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        An alle Eltern da draußen – ihr seid nicht allein.

Keiner von uns hat die geringste Ahnung, was wir da eigentlich tun, und wir alle zweifeln an uns selbst.

Um ehrlich zu sein, stelle ich manchmal sogar das Kindsein meines Kindes infrage.

Für Lewis – das war nur ein Scherz. Meistens jedenfalls.



Liebe Leserinnen und Leser, bitte beachtet, dass dieses Buch chronologisch gesehen vor dem Beginn von Band 1 Two for Interference beginnt. Don’t come @ me ;)



»Two for Holding«
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Sabrina
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      Seit wann konnte man bei Target Vibratoren kaufen? Dieser Laden war wirklich ein One-Stop-Shop. Sie war versucht, die vibrierende Feder auszuprobieren, aber der klassische Vibrator sah aus, als würde er mehr Spaß machen, also schnappte sie sich die bunte Schachtel und warf sie neben die Nachfüllpackung Rasierklingen in den Einkaufswagen.

Etwas Besonderes geschah, wenn man durch die Schiebetüren eines Target-Geschäfts trat. Es war, als würde man allein durch das Überschreiten der Schwelle in eine andere Welt treten. Eine Welt, in der alles, von dem man nie wusste, dass man es brauchte, unter einem Dach auf einen wartete. Um in diese magische Welt voller Dinge zu gelangen, musste man zunächst an einer Reihe von Starbucks-Theken, Toiletten und frischem, heißem Popcorn vorbeikommen.

Die Unternehmen wussten, dass man erst einmal seine Blase entleeren musste, bevor man sich auf einen Einkaufsbummel auf olympischem Niveau begab. Dann wurde man verschluckt und verließ das Geschäft erst Stunden später.

Vielleicht wusste das Universum auch, dass man seine Hände mit Schokoladen-Frappuccinos und dem köstlichsten Snack, den die Menschheit kannte, beladen musste. Denn wenn man mit freien Händen herumlief, bestand die Chance, dass man am Ende seine linke Niere verkaufen musste, um den Einkaufswagen im Wert von eintausendsechshundert Dollar zu bezahlen, den man an der Kasse unweigerlich vor sich stehen haben würde.

Sabrina tat ihrem Bankkonto und ihrer linken Niere einen Gefallen – schließlich hing sie ziemlich an beidem. Zumindest redete sie sich das ein, während sie den Einkaufswagen durch die Abteilung mit Sonnenbrillen, Sonnenhüten und Handtaschen manövrierte. Mit einer Hand am Griff des Einkaufswagens schlenderte sie durch die Reihen, während die andere Hand einen Venti Double Chocolatey Chip Crème Frappuccino umklammerte. 

Sie würde wohl einen langen Spaziergang in ihre Woche einplanen müssen, um diesen gigantischen Genuss zu sühnen. Doch vorerst saugte sie das hartnäckige Schokoladenstückchen aus dem Strohhalm, hustete, als es ihr in den Rachen geriet, und machte sich dann auf den Weg in die Bekleidungsabteilung.

Ihre Zeit bei Target war heilig, methodisch, und obwohl sie die Gänge schon unzählige Male zuvor durchlaufen hatte, ging sie dennoch jedes Mal jeden einzelnen ab. Wer wusste schon, welche glänzenden neuen Schätze sie seit ihrem letzten Besuch hervorgeholt hatten?

Klar, es war erst drei Tage her, aber in drei Tagen konnte sich viel ändern.

Sie streckte die Hand aus und fuhr mit den Fingern über die Schulter eines grauen Pullovers, der vorn an einem Ständer hing. Warum sahen Kleidungsstücke am Bügel nie ganz so aus wie am Körper? Man verliebte sich sofort in etwas, aber wenn man es vor diesen verdammt fiesen Umkleidekabinen-Spiegeln anprobierte, passte einfach gar nichts.

Da sie bei ihrem heutigen Ausflug nach Valhalla keine Lust auf einen Einkaufsrausch

verspürte, machte sie sich auf die Suche nach Snacks, doch ein kreischendes Geräusch ließ sie abrupt innehalten. Sie löste den kaputten Kleiderbügel, der sich im Rad ihres Einkaufswagens verfangen hatte, und schob den Wagen weiter.

Als sie den Müsli-Gang erreichte, hatte Sabrina bereits eine bunte Mischung von Artikeln in ihrem Einkaufswagen. Sie hatte einen Schlapphut für ihre wachsende Sammlung mitgenommen und Kindersonnencreme – denn trotz ihrer olivfarbenen Haut verbrannte sie sich immer noch bis zur Knusprigkeit, selbst in der Wintersonne von Minnesota.

Jetzt schnappte sie sich ein Dreierpack Socken und trennte sie in Gedanken bereits voneinander, da sie es nie schaffte, ein passendes Paar zu tragen. Im Gang für Damenhygieneartikel hatte sie vorher eine Packung Tampons in den Wagen gelegt, wobei ihr Blick auf das Regal mit Erotikartikeln gefallen war.

Der Müsli-Gang weckte das Kind in ihr, das immer hin- und hergerissen war zwischen dem, was sie essen wollte, und dem, was sie eigentlich essen sollte. Die Verlockung von Cinnamon Toast Crunch gewann die Oberhand, während sie die Regale absuchte. Ein leises Plopp, gefolgt von dem Geräusch von Müsli auf dem Linoleumboden, erklang hinter ihr, und sie drehte sich um.

Ein kleines Mädchen, nicht älter als drei Jahre, saß im Schneidersitz mit einer Tüte Lucky Charms auf dem Schoß. Die Schachtel lag aufgerissen daneben, bunte Pappfetzen waren über den Gang verstreut. Frühstücksflocken und Marshmallows bedeckten ihr Anna-Kostüm und umgaben sie wie ein Regenbogen aus buntem Zucker. Ihr Plastikkrönchen war verrutscht und hing an ihrer dunklen Lockenmähne.

Der Gang war ansonsten leer. Von den Eltern des kleinen Mädchens war nichts zu sehen.

»Hallo.« Sabrina kam die etwa zweieinhalb Meter zu ihr und ging in die Hocke.

»Weiß deine Mom, dass du hier bist?«

Die Augenbrauen des kleinen Mädchens zogen sich zusammen, während sie verwirrt die Stirn runzelte. Sie schaufelte sich eine weitere Handvoll Lucky Charms in den bereits vollen Mund, bevor sie Sabrina einen mit Speichel überzogenen Haufen sich halb auflösender Lucky Charms hinhielt.

Kichernd schüttelte sie den Kopf, entwirrte die Krone des kleinen Mädchens und setzte sie ihr gerade auf den Kopf. »Nein, danke, aber wir sollten wohl besser deine Eltern suchen. Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie sich Sorgen um dich machen.«

»Jude!« Ein dunkelhaariger Mann sprintete vom Ende des Gangs auf sie zu. Er fuhr sich mit der Hand durch sein gestyltes Haar, bevor er sich mit der Handfläche über sein erschrockenes Gesicht strich. »Ich …« Er beugte sich vor, die Hände auf den Knien, bevor er sich wieder aufrichtete und sich die Brust rieb. Dann hockte er sich neben das kleine Mädchen. »Wir haben doch darüber gesprochen, dass du nicht einfach weglaufen darfst, Kleine.«

Das kleine Mädchen kicherte und schüttete ihrem älteren Bruder eine Handvoll ins Gesicht.

»Das ist nicht lustig, Ju-Ju.« Er richtete ihr die Krone.

Zwischen Sabrinas Schenkeln regte sich etwas. Sie war sich nicht sicher, wie sie sich aus dieser Situation befreien sollte, und entschied sich für die Strategie, sich leise zurückzuziehen und zu hoffen, dass es niemand bemerkte. Das lief auch gut, bis die verräterischen, knusprigen Lucky Charms unter ihren Füßen knirschten.

Der Mann hob ruckartig den Kopf, als hätte er gerade erst bemerkt, dass noch jemand da war, und schaute zweimal hin. Sie auch. Russell Stewart aus ihrem Französischkurs kauerte vor ihr. Er verbrachte seine Samstagvormittage also damit, mit Anna von Arendelle abzuhängen – interessant, das nahm ihr zwar nicht die Verlegenheit, ihn auf der Herrentoilette getroffen zu haben, aber es linderte ihre Scham doch ein klein wenig.

»Russell?« Wessen Stimme war das, die aus ihrem Mund kam? Und warum klang sie so heiser?

Die Sorge und Angst, die er gerade noch im Gesicht gehabt hatte, als er auf sie zugerannt war, hatten sich aufgelöst und wurden nun durch eine Maske ruhiger Gleichgültigkeit ersetzt. Aber seine Augen … sie waren nicht nur gleichgültig, sie waren kalt. So eisig wie Elsas verdammtes Schloss auf dem Schneegipfel.

Sabrina trug ihr Herz wie ein Feuer auf der Zunge. Jede Emotion, die sie durchströmte, trug sie wie ein Ehrenabzeichen. Sie war leidenschaftlich und offen, und so unerhört gut aussehend Russell Stewart mit seinem markanten Kinn und den hellblauen Augen auch war, sie hatte keine Ahnung, wie sie mit … Eis umgehen sollte. Plötzlich zitterte sie.

Obwohl er im Eishockeyteam war, blieb Russell Stewart meist für sich. Nur selten kam er auf Partys oder zu Gruppenaktivitäten, und wenn er doch kam, dann war er stets von einer geheimnisvollen Aura umgeben. Ihn so mit seiner kleinen Schwester zu sehen – die Panik, die Angst, die unverhüllten, rohen Emotionen, die sein sonst so stoisches Gesicht verzerrt hatten –, hatte etwas in ihrem Herzen geregt.

»Ich werde …« Sie deutete mit dem Daumen über ihre Schulter, drehte sich um und ging, die Schachtel Cinnamon Toast Crunch fest an ihre Brust gedrückt.

Die Frühstücksflocken knirschten unter ihren Füßen, aber sie drehte sich nicht um, sondern ging einfach weiter, während ihr Puls in den Ohren dröhnte.

Menschen zu beobachten, machte ihr Spaß, und es tat nicht gerade weh, wenn die Menschen, die sie beobachtete, so sündhaft gut aussahen wie Russ. Sie hatten in ihrem gesamten ersten gemeinsamen Schuljahr kaum zwei Worte miteinander gewechselt, also konnte er sie doch nicht hassen, oder? »Lass mich dich abklopfen, Prinzessin.«

Ein paar Lucky Charms fielen auf den Boden, als Jude aufstand. Das Geräusch einer Hand, die über Stoff strich, brachte Sabrina aus irgendeinem Grund zum Lächeln.

»Hey! Äh … ich weiß nicht, wie du heißt, aber du hast deinen Einkaufswagen vergessen.«

Ihr Einkaufswagen, richtig. Sie konnte so tun, als gehöre er ihr nicht, damit sie sein ungerechtfertigt attraktives Gesicht nicht noch einmal ansehen musste. Oder sie konnte so tun, als hätte sie ihn nicht gehört.

»Nein, nicht. Jude!«

Bevor sie reagieren konnte, schob sich eine winzige Hand in ihre und zog an ihrem Arm. Als Sabrina sich umdrehte, zeigte das kleine Mädchen auf ihren Einkaufswagen und zerrte sie dorthin.

Russell hob eine Augenbraue und zuckte dann mit den Schultern. Er trat auf Jude zu, die Arme ausgestreckt. »Komm her, Süße.«

Jude blickte zu Sabrina auf, dann wieder zu Russell, bevor sie Sabrinas Hand losließ und sich an Russells Bein warf. Es war das Niedlichste, was sie je gesehen hatte, aber es schien, als hätte Russ das Leuchten purer Freude und Liebe in den Augen des kleinen Mädchens übersehen. Seine Augen waren auf ihren Einkaufswagen gerichtet, oder genauer gesagt auf etwas in ihrem Einkaufswagen.

Wonder-Woman-Socken, Tampons – die hatte er doch sicher schon mal gesehen, es sei denn, er hatte bisher ein sehr abgeschirmtes Leben geführt … Was an ihren Einkäufen war so aufregend, dass es ihn in seinen Bann zog?

Dann wurde es ihr klar und ihr Magen zog sich schlagartig zusammen.

Sein Blick war auf die Verpackung des Vibrators geheftet. Er neigte den Kopf, als würde er versuchen, entweder die Verpackung zu lesen oder herauszufinden, wohin das Gerät gehörte und wie es funktionierte.

Schweißperlen brachen auf jedem Zentimeter von Sabrinas Körper aus, während sich Russ’ Neugier direkt vor ihren Augen in etwas anderes verwandelte. Sie kannte ihn nicht gut genug, um zu wissen, was dieser Blick bedeutete, aber obwohl der Eiskönig sonst immer eine eiskalte Verpiss-dich-und-lass-mich-in-Ruhe-Ausstrahlung versprühte, flackerte nun etwas Warmes in seinem Blick.

Sie räusperte sich. Streich das: etwas Heißes. Und wenn sie nicht sofort ihren Einkaufswagen nahm und ging, müsste sie sich wahrscheinlich ausziehen und in eine der Tiefkühltruhen springen, um sich abzukühlen.

Er deutete mit dem Kinn in Richtung ihres Einkaufswagens, das Gesicht ausdruckslos. »Viel Spaß.«

Unfähig, ihm in die Augen zu sehen, packte sie den Griff des Wagens und floh.

Russell Stewart hatte gesehen, wie sie bei Target einen Vibrator gekauft hatte. Sie würde die Uni wechseln, den Staat verlassen müssen. Vielleicht würde sie nach Kanada ziehen.

»Mehr, Daddy!«

Sabrina stolperte über ihre eigenen Füße und versuchte, den Einkaufswagen vor sich herumzudrehen, um sich abzustützen, damit sie nicht auf ihr Gesicht fiel.

Daddy? War es möglich, dass Russ Stewart der Vater des kleinen Mädchens war?

Wie konnte sie über ein Jahr lang mit diesem Mann in einer Klasse gewesen sein, ohne zu wissen, dass er ein Kind hatte? Sie biss sich auf die Oberlippe. Das war nicht unmöglich – es gab vieles, was sie über die Leute in ihrer Klasse nicht wusste. Aber ein Kind?

Sie warf einen verstohlenen Blick über die Schulter. Russ’ Stirn lehnte an der von Jude.

»Keine Frühstücksflocken mehr, Kleines. Sonst isst du dein Mittagessen nicht. Wir müssen jemanden finden, der mir einen Besen besorgt, damit ich dein Chaos hier wegfegen kann. Dann müssen wir dir ein Geburtstagsgeschenk besorgen, dann müssen wir zu Mimi.«

Das Gesicht des kleinen Mädchens leuchtete bei der Erwähnung von Mimi auf wie der Times Square.

»Einverstanden?«

Das kleine Mädchen nickte.

Sabrina lächelte vor sich hin und bog um die Ecke in den nächsten Gang. Diese Seite von Russ war einfach bezaubernd, aber sie hinterließ Fragen, die sie sich eigentlich nicht stellen sollte.

War Russ in einer Beziehung? Wer war die Mutter des Mädchens? Wohnte Russ nicht mit einem der anderen Eishockeyspieler auf dem Campus zusammen? Wer passte auf das kleine Mädchen auf, während er in der Uni war – ihre Mutter? Mimi? Während sie ihre Einkäufe in Tüten packte, stellte sich ihr immer wieder die Frage, ob Russ noch einmal darüber nachdenken würde, dass er sie gerade beim Kauf eines Vibrators erwischt hatte.

Es stellte sich heraus, dass die Wunder von Target nichts gegen das Rätsel namens Russell Stewart ausrichten konnten.

    

  

    
      Kapitel 2



Russell
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      Russells Herz schlug immer noch wie wild, als er Jude hochhob und versuchte, ihren winzigen, strampelnden Körper zurück auf den Sitz ihres Wagens zu locken.

Wuchsen Kindern etwa zusätzliche Gliedmaßen, wenn es darum ging, sie anzuziehen, zu baden und ihre winzigen Körper in einen Wagen zu quetschen? Es fühlte sich jedenfalls verdammt noch mal so an.

»Nein! Nein, nein, nein, Daddy!«

Er rieb sich die Stelle an der Brust, wo sich ein hartnäckiger Knoten gebildet hatte. Wie schafften es Eltern, mit der Last der Verantwortung fertig zu werden, die achtzehn Jahre lang auf ihnen lastete?

Würde es leichter werden? Oder würden sich seine derzeitigen Ängste einfach immer wieder in neue, mindestens genauso belastende Ängste verwandeln?

Sein Magen zog sich zusammen. Angesichts seiner Erfahrungen aus den ersten beiden Jahren ihres Lebens war es wohl Letzteres. In einem Target-Supermarkt davonzulaufen, war eine Sache, aber was, wenn sie irgendwann mit Jungs ausging? Er musste einen Weg finden, sie für immer jung zu halten, damit er ihre zukünftigen Freunde nicht verprügeln musste.

»Nein, Daddy! Nein!«

»Kleines, du musst hier drinnen sitzenbleiben, okay? Denn wenn du wegläufst, verpasst du Daddy einen Herzinfarkt.«

Das kleine Mädchen verschränkte die Arme und runzelte die Stirn. Er küsste sie auf die Wange, und die beiden machten sich auf die Suche nach einem Mitarbeiter, um eine Kehrschaufel und einen Besen zu erbitten, mit denen sie das Chaos beseitigen konnten, das sein zweijähriger Wirbelwind hinterlassen hatte.

Er bog in den nächsten Gang ein, und da war sie … schon wieder.

Bis heute hatte er sie in seinem Kopf als ›sexy Schönheit in der Herrentoilette‹ bezeichnet, doch nun würde er sie zu ›Vibrator-Mädchen‹ umbenennen. Während er sich der Target-Mitarbeiterin näherte, schuf er im Kopf eine Rolle für die neue und ahnungslose Superheldin, die gerade ausdruckslos auf das Etikett einer Suppendose starrte.

Nichts war eine bessere Superheldinnenkraft als die Fähigkeit, auf Kommando Orgasmen zu verteilen. Er kicherte und vertuschte es mit einem Husten hinter der Hand, als sie sich umdrehte und seinen Blick erwiderte.

»Entschuldigen Sie bitte.« Mit einem herzlichen Lächeln trat er auf die ältere Dame zu, die gerade die Regale auffüllte. »Es tut mir leid, aber meine Tochter hat im nächsten Gang eine Packung Frühstücksflocken aufgerissen.« Er deutete mit dem Daumen über seine Schulter in Richtung des Ganges, lachte verlegen, steckte dann die Hände in die Taschen und wippte auf den Fersen hin und her. »Könnten Sie mir vielleicht etwas zum Auffegen geben, bitte?«

Ihr Blick huschte zwischen der immer noch finster blickenden Zweijährigen, die sich am Griff des Einkaufswagens festhielt, und Russell hin und her. Die Frau presste die Lippen zusammen, als würde sie ein Lächeln unterdrücken, und in ihren Augen funkelte ein Ausdruck von Heiterkeit. Dann nickte sie langsam und ernst. »Selbstverständlich. Aber es tut mir leid, das sagen zu müssen: Wer das Chaos verursacht hat, muss es auch wieder aufräumen.«

Sofort wurde aus Judes tiefem Stirnrunzeln ein Ausdruck von Überraschung. Sie starrte die Frau mit weit aufgerissenen Augen, hochgezogenen Augenbrauen und offenem Mund an.

Er lachte leise. »Ich bin mir sicher, Prinzessin Anna hätte nichts dagegen, hinter sich aufzuräumen, oder, Punkin?«

Das kleine Mädchen schüttelte den Kopf, und die Target-Mitarbeiterin lächelte. »Keine Sorge. Ich kümmere mich darum.«

Russ winkte ab. »Nein, bitte. Lassen Sie mich wenigstens beim Aufräumen helfen! Ich muss mir sowieso die leere Schachtel schnappen, damit ich ihren … äh … Snack bezahlen kann.«

Sie senkte die Stimme. »Ist schon gut. Das kann unser kleines Geheimnis sein, oder, Prinzessin Anna?« Sie zwinkerte Jude zu, tippte sich dann an die Nasenseite und ging, während sie Do You Want to Build a Snowman aus dem Disney-Film Frozen vor sich hin summte.

Er fuhr sich mit der Hand durch das Haar und schüttelte den Kopf. »Das wird nicht immer so laufen, Kleine. Du solltest immer darauf vorbereitet sein, dein eigenes Chaos auch wieder aufzuräumen.« Er tippte ihr auf die Nase.

Ein Schnauben ertönte von Vibratormädchen, das immer noch die Suppendose in der Hand hielt. »Wenn das nicht die Wahrheit ist …« Sie drehte sich zu ihm um, die Augen weit aufgerissen, und hielt sich eine Hand vor den Mund.

Es fiel ihm schwer, das Lächeln zu unterdrücken, das seine Lippen zum Zucken brachte, und er hob eine Augenbraue. Errötete sie etwa? Sie war wirklich bezaubernd.

»Oh Gott. Das sollte nicht laut herauskommen.«

Anstatt zu antworten, schob er den Einkaufswagen zum Ende des Gangs. Er musste sich von ihr entfernen, bevor er etwas Dummes tun konnte, wie etwa diese perfekten, vollen, wie ein Amorbogen geformten Lippen zu küssen.

Sie bog gerade um die Ecke in den nächsten Gang ein, also ließ er diesen aus, obwohl er Chips und Dip brauchte. Er wollte nicht den Rest seines Einkaufs damit verbringen, immer wieder auf die Frau zu stoßen, die ihn wahrscheinlich für den schlechtesten Vater aller Zeiten hielt, weil er seine zweijährige Tochter in einem Target aus den Augen gelassen hatte – auch wenn es nur für ein paar Sekunden gewesen war.

Vor Scham wurde seine Haut heiß und ließ seine Wangen glühen. Nie wieder würde er auf die Bitten des kleinen Wirbelwinds hören, die gerade den Einkaufswagen musterte, als würde sie einen Gefängnisausbruch planen.

Ab heute würde es Vorschrift sein, bei Target in einem Einkaufswagen zu sitzen, und damit musste sie sich nun einmal abfinden.

»Hiiiii!« Ihr kleiner Arm schoss hervor und sie wedelte mit der Hand hin und her.

Er erwartete die barmherzige Target-Mitarbeiterin, die hinter seiner eigensinnigen Tochter aufgeräumt hatte, und drehte sich um. Nein. Es war doch nicht sein Target-Engel.

Das Vibratormädchen stöhnte, dann verwandelte sich ihre sichtbare Enttäuschung bei seinem Anblick in ein schüchternes Lächeln. Sie machte einen Knicks vor Jude. »Eure Majestät.«

Jude kicherte.

Mit einer Neigung des Kopfes und einem vollkommen coolen und gelassenen Gesichtsausdruck fügte sie hinzu: »Prinz Hans.«

Diese Frau.

Bevor er reagieren konnte, verengte sie die Augen, drehte sich um, schnappte sich ihren Einkaufswagen und ging.

Trotz ihrer strahlenden Schönheit verdarb der vorwurfsvolle Blick dieser Frau ihm die Einkaufslaune. Er würde gerne hören, wie sie auch nur einen einzigen Elternteil nannte, der sein Kind nicht schon einmal durch die Gänge eines Ladens gejagt hatte.

Er würde ein anderes Mal wiederkommen … wenn in keinem der Gänge freche, orgasmische Superheldinnen auf ihn warteten, die ihm die Laune verdarben.

»Komm schon, Fräulein Unfug. Lass uns hier abhauen und zu Mimi gehen.«

»Juhu!« Judes Gesicht strahlte und sie klatschte in die Hände. »Mimi! Mimi!«

Er kam fast so schnell zum Stehen, wie er losgelaufen war.

Scheiße.

Zumindest Toilettenpapier musste er jetzt mitnehmen. Er hatte seinem Mitbewohner und besten Freund Linc versichert, dass er nicht vergessen würde, wenn er unterwegs war.

Im Toilettenpapiergang musste er doch vor dem Vibratormädchen sicher sein.

»Ich muss erst noch Toilettenpapier holen, Kleines. Wir wollen doch nicht, dass Onkel Linc richtig sauer auf Daddy wird und jetzt auf seinem Porzellanthron festsitzt, oder?«

»Onkel Ink!« Sie klatschte erneut.

Russ schaffte es, den Toilettenpapiergang zu durchqueren, ohne das Vibratormädchen zu sehen. Auf dem Weg zur Selbstbedienungskasse schnappte er sich eine Familienpackung Lays, ein Glas cremigen Spinat-Dip, eine Mehrfachpackung Veggie Straws und Orangensaft.

Auf dem Parkplatz sprintete er förmlich zu dem Chevy Impala, den seine Eltern ihm gekauft hatten, als sie erfahren hatten, dass er Vater werden würde. Ein Teil von ihm hatte immer gedacht, dass sie ihm das Auto aus Schuldgefühlen gekauft hatten, weil sie sich während seiner SAT-Prüfungen hatten scheiden lassen. Aber da sein Baby unterwegs gewesen war, hatte er seinen Stolz hinuntergeschluckt und es angenommen, um sicher mit seinem Kind herumfahren zu können.

Sobald der Einkaufswagen an Fahrt gewann, hob er die Füße vom Boden und beugte sich über den Lenker. Jude quietschte vor Freude, warf den Kopf in den Nacken, und ihre dunklen Locken tanzten im Wind.

»Noch mal!«, forderte sie, sobald der Einkaufswagen anhielt und sie den Kofferraum seines Autos erreichten.

»Tut mir leid, Ju-Ju. Wir können nicht den ganzen Tag damit verbringen, auf dem Target-Parkplatz Einkaufswagen-Chaos anzurichten.«

»Hiiii.« Sie winkte jemandem zu ihrer Linken zu, und ihm sank das Herz in die Hose, während er sich umdrehte und sah, wie das Vibratormädchen zwei Parkplätze weiter Tüten in den Kofferraum ihres Autos lud.

Sie machte erneut einen Knicks, dieses Mal mit einer schwungvollen Armbewegung, was Jude zu einem neuen Lachanfall veranlasste, doch dann sah die Frau ihn an und runzelte die Stirn.

Was hatte sie nur? War sie eine Helikopter-Mutter, die andere Eltern nach ihren eigenen Maßstäben beurteilte?

Hatte sie zu Hause den perfekten Engel, der darauf wartete, dass sie mit ihren Möhren und ihrem Bio-Hummus zurückkehrte?

War nicht jeder Hummus biologisch?

Zuerst hatte sie sein Kind dabei erwischt, wie es allein im Gang mit den Frühstücksflocken eine Tüte Lucky Charms gegessen hatte, dann hatte sie gesehen, wie er seinen Einkaufswagen mitsamt Kind waghalsig über den Parkplatz gerollt hatte.

Im Geiste schlug er sich die Hand vor die Stirn.

Würde sie auch auftauchen, wenn er sie nicht pünktlich um 19 Uhr ins Bett gebracht hatte?

Hm. In ihrem Einkaufswagen war kein einziger Becher Hummus zu sehen – Bio oder nicht.

Die Verärgerung entlockte ihm ein Geräusch, das wie ein Knurren klang, während er seine Einkäufe in den Kofferraum warf. Er war ein verdammt guter Vater, und er würde sich nicht von einer Frau mit einem Einkaufswagen voller Junkfood und einem permanenten Stirnrunzeln verurteilen lassen. Nicht, wenn es um die Beziehung zur wichtigsten Frau in seinem Leben ging.

»Oh, oh!«, Jude schlug sich mit der Handfläche gegen die Stirn.

Er war so in seinen inneren Monolog vertieft gewesen, dass er das dumpfe Klirren einer Tiara überhört hatte, die ein paar Schritte von der Stelle entfernt auf den Boden gefallen war, an der das Vibratormädchen stand.

»Ist schon gut, Prinzessin. Ich kümmere mich darum.« Vibratormädchen machte einen Schritt auf die heruntergefallene Krone zu.

Auch Russell schritt vor. »Ist schon gut. Alles in Ordnung. Ich kümmere mich darum.«

Sie sprang zurück, als hätte er ihr mit seinen Worten einen Stromschlag versetzt, murmelte leise etwas vor sich hin und wandte sich wieder ihrem Auto zu. Dann hielt sie inne, machte einen letzten, leisen Knicks in Richtung Jude und wünschte ihr einen schönen Tag mit ihrem Traumprinzen, bevor sie in ihr Auto sprang und davonfuhr.

Leider fuhr seine Verlegenheit nicht mit ihr davon.

Warum störten ihn ihr Stirnrunzeln und ihre zusammengepressten Lippen so sehr? Warum interessierte es ihn, was sie von seinem Erziehungsstil hielt?

Schließlich waren sie nicht mal Freunde. Abgesehen davon, dass er sie seit ihrer Begegnung in der Herrentoilette ein paar Mal im Unterricht gesehen hatte, waren sie sich nie über den Weg gelaufen.

Was spielte ihre Meinung über ihn für eine Rolle?

So sehr er auch grübelte, während er Jude in ihren rückwärtsgerichteten Kindersitz schnallte und die Tür schloss, er konnte die Frage nicht beantworten.

Was war es an dieser Frau, das ihn so aus der Fassung brachte?

Das seinen Schwanz in seiner Hose zucken ließ?

Er kannte die Antwort, aber Russell war nicht bereit, sie zu hören. Was zum Teufel ging es ihn überhaupt an, was sie von ihm hielt? Und was hatte das mit seinem Schwanz zu tun? Scheiße. War er etwa in das Vibratormädchen verknallt?



Etwas Scharfes stach ihm in die Rippen und er setzte sich ruckartig auf. Er blinzelte in die Dunkelheit und versuchte sich zu erinnern, wer er war und wo er sich befand. Der Duft von süßem Jasmin und Minze, vermischt mit dem muffigen Geruch alter Bücher, stieg ihm in die Nase. Er rieb sich die Augen, rollte den Kopf vor und zurück und stöhnte.

Autsch. Offensichtlich hatte er so lange geschlafen, dass sein Nacken steif geworden war.

Er griff sich an die Rippen. Jemand hatte ihn doch gestoßen, oder?

Eine Bewegung zu seiner Linken ließ ihn zusammenzucken.

Träumte er? Oder hockte das Vibratormädchen neben seinem Tisch in der Bibliothek? Wenn er träumte, war sein Unterbewusstsein wirklich grausam.

Sie sah umwerfend aus.

Strahlen des frühen, goldenen Morgenlichts, die durch das Fenster hoch über den Bücherregalen der Bibliothek fielen, ließen sie wie einen Engel leuchten. Ihr schwarzes, welliges Haar fiel ihr ins Gesicht. Es kostete ihn alle Kraft, nicht die Hand auszustrecken, seine Finger darin zu vergraben und sie zu sich heranzuziehen, um sie zu küssen.

Stattdessen ermahnte er sich, dass er keine Zeit für Ablenkungen hatte, selbst wenn es sich um schöne, freche Frauen handelte, die ihre Zeit damit verbrachten, ihn finster anzustarren.

Definitiv kein Traum.

Wäre es ein Traum, hätte sie ein breites Lächeln im Gesicht und würde ihn verliebt anblicken. Wahrscheinlich wäre sie auch ganz, ganz nackt.

In Wirklichkeit jedoch zog sie die Augenbrauen zusammen, und ihre schokoladenbraunen, fast schwarzen Augen blitzten vor Verärgerung.

»Er lebt.« Ihre sarkastisch gezischten Worte waren die einzigen Geräusche in der fast menschenleeren Bibliothek. Sie winkte ab und richtete sich auf. »Eigentlich wusste ich das schon. Willst du wissen, woher ich es wusste?«

Sein Gehirn hatte Probleme damit, ihre rasante Rede zu verarbeiten. Seine schweren, müden Muskeln und brennenden Augen taten ihr Bestes, um ihn zurück ins Land der Träume zu ziehen.

»Ich werde dieses Grunzen als Ja werten. Ich wusste schon, dass du noch am Leben bist, wegen des Schnarchens.«

Was zum Teufel? Er schnarchte doch gar nicht.

Oder doch?

Er öffnete den Mund, um etwas zu sagen, aber sein Gehirn hatte immer noch alle Hände voll zu tun. Und selbst wenn er eine schlagfertige Antwort parat gehabt hätte, ließ sie ihm keine Gelegenheit dazu.

»Dieses donnernde, nervtötende Geräusch, stand wirklich in ziemlich starkem Kontrast zu deinem friedlichen, träumenden Aussehen.«

War diese Tussi Theaterwissenschaftlerin oder was? Was für eine Dramatik.

»Ich habe nichts gegen Nickerchen für Erwachsene und so, aber manche von uns müssen lernen. Nenn mich altmodisch, aber ich bin in die Bibliothek gekommen, um … na ja … Ruhe zu haben.« Sie wandte sich zum Gehen, hielt dann aber inne und zeigte auf den Tisch. »Vielleicht solltest du diese Pfütze auch noch aufwischen.«

Er fuhr sich mit der Hand über das Kinn, obwohl er wusste, dass er nicht sabberte. Was zum Teufel hatte diese Frau nur gegen ihn?

Sie setzte sich zwei Tische weiter, ihm gegenüber. Dann zog sie eine grün glänzende Verpackung aus ihrem Federmäppchen, riss die bunte Folie auf und holte einen mit Schokolade überzogenen Marshmallow heraus. Sein Magen knurrte anerkennend über ihre Wahl des morgendlichen Snacks.

Wäre sie eher geneigt, ihren Snack mit ihm zu teilen, wenn sie wüsste, dass Russells Name auf der Verpackung stand? Okay, na gut, er war zwar nicht Russell Stover, aber er war am Verhungern und überlegte, ihr zwanzig Dollar für eine ihrer Leckereien anzubieten.

Langsam schob er sich von seinem Schreibtisch, ging zu ihr, zog einen Stuhl heran und ließ sich darauffallen.

Gerade noch hatte sie die klebrigen Rückstände von ihrem Daumen gesaugt, jetzt hielt sie inne und begegnete seinem Blick mit einem weiteren Stirnrunzeln.

Ihr Mund machte ein schmatzendes Geräusch, als sie den Daumen herauszog, und ihre Zunge schlängelte sich um die Spitze. Sein Schwanz zuckte, offenbar hatte er nicht begriffen, dass diese Frau einfach kein Interesse an ihm hatte.

»Kann ich Ihnen helfen, Prinz Hans?«

Sein Mundwinkel zuckte, und seine Lippen verzogen sich zu einem trägen Lächeln. »Wenn ich mich recht erinnere, passt der Name ausgezeichnet. Und ja, ja, du kannst mir helfen, Vibratormädchen.«

Sie hustete. Vermutlich hatte sie sich an einem Stück Marshmallow verschluckt, denn ihr Gesicht wurde rot und sie trank hastig aus ihrer Wasserflasche, während sie sich mit der flachen Hand auf die Brust schlug. »V-Vibratormädchen?«

»Nicht alle Superhelden tragen Umhänge.« Er zuckte mit den Schultern und deutete dann mit dem Kinn auf die offene Packung auf dem Schreibtisch. »Was muss ich tun, damit du mir eines deiner Stover-Marshmallows gibst?«

Sie kicherte, klang dabei aber nicht amüsiert. »Ich verstehe schon, wie das läuft.« Sie verschränkte die Arme.

Oh oh. Verschränkte Arme waren nie ein gutes Zeichen.

»Eisprinz, bis dein Magen knurrt, und dann willst du dich mit mir anfreunden, um dir meine Snacks zu schnappen?« Sie winkte abweisend mit der Hand. »Verschwinde, König der Kälte.«

Er lachte leise. Meinte diese Frau das ernst? Er kam in seiner Not zu ihr – obwohl sie ihn für einen beschissenen Vater hielt –, um sie um etwas zu essen zu bitten. Und sie wies ihn ab und hatte dennoch die Frechheit, ihn als kalt zu bezeichnen?

»Nenn deinen Preis. In meiner Brieftasche liegt ein Zwanziger, auf dem dein Name steht.«

»Nur so nebenbei …« Sie riss mit Daumen und Zeigefinger ein Stück vom zweiten schokoladenüberzogenen Marshmallow ab, steckte es sich in den Mund, stöhnte genüsslich und leckte sich dann die Schokolade vom Finger. »Daddy Russell ist viel netter als …« Sie deutete auf ihn.

Er schnaubte, lehnte sich zurück, verschränkte die Knöchel und legte die Hände hinter den Kopf. »Hast du mich gerade Daddy genannt?«

Ihr halb quietschendes, halb schluchzendes Geräusch und der Ausdruck des Entsetzens, der sich auf ihrem sonst so finsteren Gesicht abzeichnete, waren es wert gewesen.

»Ich meine, das ist zwar nicht mein Ding, aber wenn ich dafür einen dieser Marshmallows bekomme, kannst du mich nennen, wie du willst.«

Sie kniff die Augen zusammen, beugte sich vor und stützte die Unterarme auf den Tisch.

»Was?« Er rutschte unter dem Gewicht ihres intensiven Blicks unruhig hin und her.

»Ich finde es einfach amüsant, dass du willst, dass ich meine Snacks mit dir teile, nachdem du dich mir gegenüber wie ein totaler Idiot verhalten hast.«

»Hä? Wann habe ich mich denn wie ein Idiot verhalten? Ich habe dir im Männerklo Toilettenpapier gegeben – das ist so ziemlich das genaue Gegenteil davon, sich wie ein Idiot zu benehmen.« Verwirrung und Irritation stiegen in seiner Brust auf. Er war vieles, aber er würde sich sicherlich daran erinnern, wenn er sich einer schönen Frau gegenüber wie ein totaler Idiot verhalten hätte.

»Neulich bei Target.« Ihr Achselzucken suggerierte Gleichgültigkeit, doch die Traurigkeit in ihren Augen ließ ihn innehalten.

»Du meinst, als du Zeugin eines meiner epischen Erziehungs-Fails geworden bist und mit deinem finsteren Blick gleich die Richterin Judy gespielt hast?«

Jetzt starrte sie ihn verwirrt an. »Ich … was? Ich habe dich nicht verurteilt. Du bist bezaubernd mit deiner Tochter, und sie ist einfach nur goldig.«

Er fuhr sich mit der Hand durch das Haar. »Warum dann das ganze Stirnrunzeln?«

Sie warf den Kopf zurück, und ein fröhliches Lachen brach aus ihr hervor. »Oh, Prinz Hans, ich war es nicht, die permanent die Stirn gerunzelt hat.«

Hatte sie recht? Linc nannte ihn oft einen mürrischen Mistkerl, also war die Wahrscheinlichkeit groß, dass sie recht hatte. Stöhnend schüttelte er den Kopf und verdeckte sein Gesicht. »Es tut mir leid. Die Jungs sagen mir oft, dass ich das männliche Äquivalent zum ›Resting Bitch Face‹ hätte. Und wahrscheinlich …«

Uff. Was war es nur an dieser Frau, das ihn dazu brachte, ihr sein Herz ausschütten zu wollen?

Vielleicht würde er sich nicht so wie ein Idiot fühlen, wenn er es auf Französisch sagte.

»J’étais embarrassé.«

»Mais pourquoi?«

»Weil ich mein Kind bei Target verloren habe, Vibratormädchen.« Als sie zusammenzuckte, lächelte er. »Das ist nicht gerade etwas, worauf man stolz sein kann. Und du warst Zeugin dieses ganzen panischen Spektakels.«

Sie steckte sich ein weiteres Stück dieser fluffigen, mit Schokolade überzogenen Köstlichkeit in den Mund und lehnte sich zur Seite. Dann holte sie aus den Tiefen ihres Rucksacks eine weitere Dreierpackung Russell-Stover-Marshmallows hervor.

Er unterdrückte ein Stöhnen. Wollte sie ihn etwa schon wieder geil machen? Wenn er ihr dabei zusehen musste, wie sie schokoladenüberzogene Marshmallows aß, könnte er eventuell in seiner Hose kommen. Sie würde nicht mit ihm teilen. Er würde es ertragen müssen, zuzusehen, wie ihre Zunge herausschoss, um Schokolade und klebrige Marshmallow-Reste von ihren Lippen zu lecken, während ihm der Magen knurrte.

Sie hielt ihm die Packung wie ein Schwert entgegen und seufzte. »Vibratormädchen könnte zwar als Name für eine Superheldin funktionieren, aber ich heiße Sabrina, und es tut mir leid, wenn ich dich grimmig angeschaut habe. Ich habe meine Tage.« Sie schob ihm die Packung mit den Leckereien über den Tisch zu.

»Das erklärt wohl den unerschöpflichen Vorrat an Marshmallows.« Russell verschwendete keine Zeit, stürzte sich darauf und stopfte sich eine ganze, kürbisförmiges Süßigkeit in den Mund.

»Moment, was? Nein. Das hat nicht mit meinen Tagen zutun. Das ist mein täglicher Vorrat.« Sie grinste verschmitzt. »Ich habe eine ungesunde Vorliebe für diese schokoladenüberzogenen Marshmallows. Warte nur auf den Ausverkauf nach Halloween nächste Woche. Das ist eine meiner Lieblingszeiten im Jahr.«

»Und der Ausverkauf nach Valentinstag ist die andere?«

Sie grinste und blendete ihn fast mit ihrem wunderschönen Lächeln. »Und Ostern.«

»Ich hätte nicht gedacht, dass in Indien Ostern gefeiert wird.« Sobald ihr Lächeln breiter wurde, machte sich ein warmes Gefühl in seiner Brust breit.

»Tun wir nicht. Meine Familie, meine ich. Es gibt eine große, christliche Bevölkerung in Indien, die diese Feste ganz normal feiert. Aber ich finde, nur weil ich es nicht feiere, heißt das noch lange nicht, dass ich auf Süßigkeiten im Sonderangebot verzichten muss.« Sie zwinkerte ihm zu.

»Stimmt genau.« Er stopfte sich ein weiteres Marshmallow in den Mund, kaute und schluckte.

Stöhnend griff sie nach dem letzten in seiner Packung. »Hätte ich gewusst, was für ein Heide du bist, hätte ich gar nichts mit dir geteilt. Du stopfst dir das Zeug rein, als wäre es ein beschissener Hershey’s-Riegel, den man schnell hinunterschlucken muss, damit er nicht im Hals stecken bleibt. Alter, das ist ein verdammter Stover-Marshmallow. Genieß das Zeug doch mal.«

Er mochte Hershey-Schokolade zwar durchaus, aber die Ehrfurcht, mit der sie über die Marshmallows sprach, erweckte in ihm den Wunsch, dass sie so über ihn redete. Oder über irgendetwas, alles, was auch immer sie verdammt noch mal besprechen wollte, nur damit er ihre Stimme noch etwas länger hören konnte.

Sie schnappte sich seinen letzten Kürbis und führte ihn an ihre Lippen, dann hielt si inne.

Als sie die Augen schloss und tief einatmete, bevor sie mit der Zunge über die Wölbung ihrer Lippen fuhr, regte sich sein Schwanz erneut und er unterdrückte ein Stöhnen. Verdammt.

Was würde er jetzt alles dafür geben, ein verdammter Marshmallow zu sein.

Er würde zurück ins Wohnheim gehen und unter einer kalten Dusche etwas Dampf ablassen müssen – und dabei an ihren Mund denken, der sich um den zwischen ihren Fingern eingeklemmten Kürbis schloss.

Egal, wie oft er die wachsende Beule in seiner Hose im Stillen daran erinnerte, dass er keine Zeit für Mädchen hatte – sie wollte sich einfach nicht beruhigen.

Noch nie hatte ihn der Anblick einer Frau, die etwas anderes als seinen Schwanz im Mund hatte, so sehr erregt.

Schnell räusperte er sich, setzte sich aufrechter hin, beugte sich über den Tisch und nahm ihr die Reste des Snacks aus den Fingern. »Ich glaube …« Seine Stimme versagte. Er schluckte und versuchte es erneut. »Ich glaube, ich kann das jetzt übernehmen.«

Sein Schwanz würde ihn dieses Bild auf keinen Fall so schnell vergessen lassen, und er konnte sein Kind unmöglich mit einer permanenten Erektion von Moms Haus abholen.

Jude.

Sein Herz zog sich zusammen und seine Schultern sackten herab.

Mit der Schule, dem Eishockey und seinem Vollzeitjob als Vater hatte er wirklich keine Zeit für Dates. Egal, wie umwerfend sie aussah oder wie verlockend ihr Mund war, wenn er sich um … nun ja, irgendetwas schloss.

Er presste die Lippen zusammen und musterte sie, während sie ihn ebenfalls unverwandt ansah.

Wenn er schon nicht mit der umwerfenden Frau ausgehen konnte, die vor ihm saß, so war es doch das Mindeste, was er tun konnte, sie mit jemandem zu verkuppeln, der sie gut behandeln würde.

Er selbst war zwar nicht auf der Suche nach einer Beziehung, Linc jedoch schon, und Will hatte sich umgehört, ob irgendwer jemanden kannte, den man ihm vorstellen könnte.

Jetzt hatte Russell sie gefunden. »Kann ich deine Nummer haben?«

    

  

    
      Kapitel 3



Sabrina
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      »Moment mal, was?« Quinn streckte ihren Kopf hinter dem Buch hervor, das sie gerade las. Sie hatten ihr Mittagessen in der Cafeteria beendet und waren zwischen den Vorlesungen für eine Stunde in ihr Wohnheimzimmer zurückgekehrt. »Er hat dir deinen Snack und deine Handynummer abgenommen, und jetzt gehst du mit einem anderen Eishockeyspieler auf ein Date?«

Sabrina schloss die Augen und presste die Lippen zwischen die Zähne. »Mmhmm.«

Sie verstand es auch nicht.

»Aber ich dachte, Russell Stewart hätte dich total umgehauen.«

Das hatte er. Er war außerdem ein wandelndes Rätsel.

Und offenbar ein riesiger Schürzenjäger.

Sabrina hatte vielleicht nicht viel Erfahrung mit Jungs, und klar, Quinn sagte oft, dass sie nicht mal merken würde, dass jemand mit ihr flirtete, wenn er auf sie zukäme und sie direkt auf die Lippen küssen würde, aber er hatte tatsächlich geflirtet.

Da war sie sich sicher.

Hinter seiner zurückhaltenden, gereizten Fassade hatte sie die Leidenschaft in seinen Augen gesehen.

Oder etwa nicht?

Nicht nur das, sie hatte auch mehr als einmal bemerkt, wie er auf seinem Stuhl hin- und hergerutscht war oder an seinem Hosenbein gezupft hatte.

Aber vielleicht war es gar nicht ihretwegen gewesen. Es hätte auch einfach nur eine Morgenlatte gewesen sein können. Schließlich war er aus einem Nickerchen aufgewacht.

Oder vielleicht war sie es gewesen, die in der Bibliothek eingeschlafen war.

Vielleicht hatte sie geträumt, dass der heißeste Spieler des College-Eishockeyteams ihr dabei zugesehen hatte, wie sie einen mit Schokolade überzogenen Marshmallow aß, als wolle er, dass sie an etwas ganz anderem lutschte …

»Erde an Bre!« Quinn schnippte mit den Fingern. »Ich glaube, dass Russell Stewart einiges zwischen deinen Beinen angefacht hat.«

Ihre Wangen glühten. Das hatte er tatsächlich. Sie presste die Oberschenkel zusammen, in dem vergeblichen Versuch, das erneute Verlangen in Schach zu halten. »Du sagst das, als ob du irgendetwas von Eishockey verstehen würdest.«

»Ah, ah, ah! Nicht ausweichen. Ich weiß genug, um zu wissen, dass diese Pirates alle verdammt gut aussehen. Ich habe sie in ihren Anzügen auf dem Campus gesehen.« Quinn fächelte sich mit ihrem aufgeschlagenen Buch Luft zu.

»Oder? Talent und Sexappeal? Das ist einfach nicht fair. Was ist mit dem Rest von uns?«

»Du bist total sexy.« Quinn zwinkerte ihr zu. »Aber ich verstehe immer noch nicht, warum du dich mit diesem Lincoln-Typen verabredest, wo du doch in Russell verknallt bist.«

Sabrina ließ sich mit einem leisen Plumps und einem langen Stöhnen auf ihr Bett fallen. »Ich bin in Panik geraten, okay? Ich habe gerade mit Mom telefoniert, und direkt nach dem Auflegen hat das Handy wieder geklingelt. Also dachte ich, dass sie nur zurückruft.«

Quinn verdrehte die Augen.

Sabrina zeigte mit einem anklagenden Finger auf sie. »Ich habe gesehen, wie du die Augen verdreht hast. Ja, schon wieder. Grandma geht es immer schlechter, meine Schwester hat Komplikationen bei ihrer Schwangerschaft, und –«

Quinn hob eine Hand. »Haben sie gefragt, wie es dir geht?«

»Na ja, nein, aber …«

»Nix. Wir wissen, wie es Grandma geht und was die ›auserwählte‹ Schwester so macht. Sie fragen nie, wie es dir geht, Bre. Das gefällt mir nicht. Das ist nicht fair. Und gerade jetzt will ich unbedingt mehr darüber hören, wie du mit dem falschen Pirate auf ein Date gehst.«

Sabrina konnte nicht einmal widersprechen. Egal, wie oft am Tag sie anriefen, sie fragten nie, wie es ihr ging. Nur, wie ihre Noten waren, wie es finanziell lief und ob ihr Zimmer aufgeräumt war, bevor sie ihr wieder einmal ein schlechtes Gewissen einredeten, weil sie eigentlich zu Hause sein sollte, um ihren kranken Familienmitgliedern zu helfen.

Sie schüttelte den Kopf. »Na gut. Dieser Typ Will hat angerufen und gesagt, er hätte meine Nummer von Russ. Da war ich natürlich verwirrt. Er hat gefragt, ob ich Single sei und Lust hätte, mit seinem Freund essen zu gehen.« Sie stöhnte erneut, stützte sich aber auf ihre Ellbogen und blies sich eine Strähne aus dem Gesicht.

»Sein Freund, verstehst du? Ich habe dummerweise angenommen, dass er von Russell redet. Aber Russell hätte mich doch sicher selbst angerufen, da ich ihm meine verdammte Nummer gegeben habe.«

Sie hob die Hand. »Ich weiß, ich weiß. Da hätten die Alarmglocken läuten müssen. Und natürlich war ich verwirrt. Aber weil es um ein kostenloses Essen in meinem Lieblingsrestaurant ging, hat mein verräterischer Magen für mich geantwortet, bevor mein Hirn mitkommen konnte.«

Quinn steckte ein Lesezeichen zwischen die Seiten, schloss das Buch und beugte sich näher. »Und nachdem du zugesagt hast?«

Scham brannte in Sabrinas Innerstem. »Er hat gefragt, ob ich wissen wolle, mit wem ich auf ein Date gehen würde.«

»Also glaubt der Kapitän der Eishockeymannschaft im Grunde, dass du eine Schlampe bist, die sich für ein warmes Essen mit jedem verabredet?«

»Yap.« Sie betonte das »P« besonders. »Das fasst es ziemlich gut zusammen. Billiger als eine Nutte. Das bin ich.«

»Und du gehst mit jemandem auf ein Date, den du nicht magst, weil jemand, den du magst, nach deiner Nummer gefragt hat, ohne sie dann zu genutzen?«

»Was soll ich sagen? Ich bin eine komplizierte Frau.«

»Du brauchst Aufsicht von Erwachsenen.«

Sabrina verdrehte die Augen. »Als ob das etwas Neues wäre.«



Sabrina schob das Schloss der Kabine zu und lehnte ihren Kopf gegen die Rückseite der dünnen Toilettentür. Was zum Teufel hatte sie sich nur gedacht?

Nicht nur, dass sie zugestimmt hatte, mit einem Mann auszugehen, auf den sie nicht stand, nein, dieser Mann hatte auch noch keine Ahnung, dass er überhaupt ein Date hatte.

Die Verlegenheit umhüllte sie wie ein Neoprenanzug.

Klar, er sah umwerfend aus, so wie ein griechischer Gott, aber Lincoln Scott ließ ihr Herz einfach nicht so höher schlagen wie sein Teamkollege.

Sie verfluchte ihre Neigung, es allen recht machen zu wollen. Es war wirklich an der Zeit, dass sie lernte, Nein zu sagen. Sie wollte nicht in einem Restaurant mit diesem großen, blonden Schönling sitzen, der aussah, als könnte er sie ohne jede Anstrengung wie einen Käfer zerquetschen.

Und doch war sie hier.

Schließlich holte sie tief Luft und riss sich innerlich zusammen. Sie musste nur das Abendessen überstehen. Das Essen war immer hervorragend hier, und sie wusste genug über Eishockey, um sich im Gespräch mit dem besten Torschützen der Liga zu behaupten, oder?

Er schien ein netter Kerl zu sein, auch wenn er angesichts der Tatsache, dass er ein Date mit einer Fremden hatte, ein wenig verunsichert schien. Aber wer wäre das nicht, wenn man eigentlich erwartet hatte, mit einer Gruppe seiner besten Freunde zu essen?

Sie würde wieder hinausgehen, essen, ihrem Date dabei helfen, die Rache an seinen Freunden zu planen, die ihn ohne sein Wissen mit einer Fremden verkuppelt hatten, und dann nach Hause gehen. Dort würde sie ihren Kummer mit ihrer besten Freundin und einer Flasche Wein ertränken.

Ihr Handy piepste in ihrer Handtasche.

Quinn: Wie läuft das Date?

Sabrina: Warum hast du zugelassen, dass ich das mache?

Quinn: So gut, was?

Sabrina: Schlimmer. Er wusste nicht mal, dass er ein Date hat.

Quinn: Autsch.

Quinn: Der Wein steht im Kühlschrank. Wir sehen uns in einer Stunde.

Sabrina: Genau deshalb bist du meine beste Freundin, auf Leben und Tod.

Quinn: Das, und weil ich zu viel weiß, als dass du mich loswerden könntest ;-)

Die Anspannung wich aus ihren Schultern, und sie streckte den Nacken. Wen interessierte es, wenn dieser verdammte Russell Stewart sie nicht wollte? Sie würde jemanden finden, der sie wollte.

Jemanden, der besser war.

Jemanden, der kein verwirrendes Arschloch war.

Jemanden, der netter, viel lustiger und heißer war.

Auf jeden Fall heißer. Ihre Brustwarzen kribbelten und machten sich direkt dort in der Toilettenkabine bemerkbar. Wem wollte sie hier eigentlich etwas vormachen?

Der einzige Mann, der heißer war als dieser verdammte Russell Stewart, war Matthew Daddario in Shadow Hunters. Er war der einzige Grund, warum sie sich Quinn angeschlossen hatte, um ihre Lieblingsserie so oft in Dauerschleife anzuschauen, wie es nur irgendwie ging. Und solange er nicht vorhatte, sich von seiner Frau scheiden zu lassen, um mit Sabrina zusammenzukommen, hatte sie keine Chance. Aber ein Mädchen durfte doch träumen, oder?

Sie verließ die Kabine und ging zurück zum Tisch.

Gott weiß, was Lincoln wohl davon gehalten haben mochte, dass sie schon wieder auf die Toilette gegangen war. Doch es war ihr lieber, wenn er glaubte, dass sie einen fiesen Durchfall hatte, als dass er wüsste, dass sie in seinen Freund verknallt war.

Sie nahm ihren Platz ein und nippte an ihrem Dr. Pepper.

»Alles in Ordnung?« Er neigte den Kopf zur Seite und zog die Augenbrauen zusammen. Sein sonst so freundlicher Mund war zu einer grimmigen, geraden Linie verzogen. »Es tut mir leid. Ich weiß, ich war heute Abend keine tolle Gesellschaft. Aber falls du vorhast, durch das Toilettenfenster zu fliehen, könntest du mir bitte Bescheid geben, ob ich irgendetwas tun kann, um dir das auszureden, bevor du den Sprung wagst?«

Sie schüttelte den Kopf. Seine Sorge um sie war rührend. Genauso wie seine offensichtliche Sorge um seinen Ruf im Team. »Ich kann mir kaum vorstellen, dass viele Mädchen vor einem Abendessen mit dir fliehen, Lincoln.«

»Es gibt für alles ein erstes Mal. Die würden mich fertig machen, wenn die erste Frau, mit der ich seit Ewigkeiten auf ein Date gehe – das sie mir obendrein noch vermittelt haben – durch das Badezimmerfenster flüchtet.«

»Das würde ihnen wohl Gesprächsstoff liefern. Sie klingen wie eine nette Gruppe von Freunden.« Ein warmes Gefühl breitete sich in ihrer Brust aus. Quinn war genauso. Sie war eine so gute Freundin, die ihr gleichzeitig den Rücken freihielt und sie so sehr in Verlegenheit brachte, dass sie manchmal am liebsten in ein anderes Land ziehen und ihren Namen ändern wollte.

Er nickte und nippte an seinem Bier. »Das sind sie. Aber genug von mir. Erzähl mir etwas von dir.«

Der Kellner brachte ihre Hauptgerichte, und Sabrina schaufelte sich eine gehäufte Gabel voll dampfendem vegetarischem Curry in den Mund, ohne sich darum zu kümmern, dass es ihr wahrscheinlich den Gaumen verbrennen würde.

»Wir müssen uns nicht kennenlernen, weißt du. Ich bin nicht dein Typ, und du …«

Er hob eine Augenbraue. »Was ist mit mir?«

»Du bist auch nicht mein Typ.« Sie zuckte mit den Schultern und schaufelte sich eine weitere Gabel voll Essen in den Mund.

»Verstehe. Na gut. Gib mir einen Moment, um mein verletztes Ego zu beruhigen, und ich bin gleich wieder bei dir.«

Sie schnaubte. »Ich glaube, dein Ego verträgt schon mal einen kleinen Dämpfer, Lincoln.«

Er ließ ein leises Lachen von sich. »Mach mir doch mal eine Freude. Erzähl mir etwas über dich. Entgegen der landläufigen Meinung sind nicht alle Sportler selbstverliebte Ego-Maniacs. Wir können genauso gut das Beste aus diesem Date machen, das eigentlich gar nicht mein Typ ist. Man kann nie zu viele Freunde haben, oder? Was studierst du?«

Ihr Herz setzte bei der Frage einen Schlag aus und begann, etwas schneller in ihrer Brust zu pochen.
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